
Kapitel 9 

Was Elsterberg mit der Erfindung der Metallspinndüse zu tun hatte….. 
 
Einer der vielen um das Jahr 1900 in Gröbzig (Sachsen -Anhalt) ansässigen Handwerker war der am 
22. August 1868 geborene Urmacher Christian Friedrich Eilfeld. Schon in jungen Jahren beschäftigte 
sich Eilfeld mit der Mechanik. In seinem Geschäft in der Gröbziger Holzhausenstraße reparierte er 
nicht nur Uhren, sondern auch Fahrräder, Nähmaschinen und andere mechanisch angetriebene Geräte 
wie zum Beispiel Grammophone. Aus familiären Gründen verlegte Eilfeld sein Tätigkeitsfeld nach 
Plauen. Durch Zufall trafen sich die Wege von einem Herrn Reents, Aufsichtsrat unsd Direktor der 
Sächsischen Kunstseidenwerke AG und Friedrich Eilfeld wieder. Reents kannte Eilfeld von der 
gemeinsamen Militärzeit und hatte dessen Leistungen auf mechanischem Gebiet nicht vergessen. 
Reents bat Eilfeld, die Düsenherstellung mit Feinstbohrungen in Edelmetallscheiben zu versuchen. 
Eine besondere Schwachstelle in der sehr jungen Kunstseidenherstellung war die äußerst hohe 
Bruchfälligkeit der für den Spinnprozess ausschlaggebenden Glasdüsen. Nach diesem Gespräch mit 
Reents beschäftigte sich Eilfeld intensiv mit Versuchen, Kleinstbohrungen in Metalle einzubringen. 
Bisher waren als Spinndüsen Glasdüsen eingesetzt worden, die aber qualitätsmäßig nicht immer den 
Anforderungen entsprachen. Schließlich gelang Eilfeld im Jahr 1908 die Herstellung der ersten 
Metallspinndüse der Welt für die Herstellung von künstlichen Fasern. Am 30. Juni 1909 erhielt er 
gemeinsam mit Wilhelm Friedrich Reents vom Kaiserlichen Patentamt sein erstes Patent unter der 
Nummer 221572 auf eine „Düse zur Herstellung künstlicher Seidenfäden mit am unteren Ende nach 
innen kegelförmig erweiterten Öffnungen zum Austritt der Seidenfäden“. Friedrich Eilfeld kehrte 1910 
in seine Heimatstadt Gröbzig zurück und fertigte in Gröbzig mit wenigen Helfern Spinndüsen nach 
dem Prinzip der Metallverdrängung anfangs nur für das „Sächsische Kunstseidenwerk AG  
Elsterberg“. Die Kunde von der ersten Metallspinndüse eilte aber schnell in die Welt hinaus und es 
kamen bald Anfragen und Aufträge nicht nur aus dem Innland. Aus der kleinen Uhrmacherwerkstatt 
wurde eine Manufaktur zur Herstellung von Spinndüsen. Aus dem Handwerker wurde ein Produzent. 
Als das Geschäftshaus aus allen Nähten zu platzen drohte, kaufte der Spinndüsenerfinder ein Haus mit 
Scheune in der Halleschen Straße 49 und schuf so die baulichen Voraussetzungen zum Aufbau einer 
Produktionsstätte für Spinndüsen. Bis zum heutigen Tag werden an diesem Standort Spinndüsen für 
die Chemiefaserindustrie hergestellt. 
Die Anregung zu diesem Erfolgspatent kam also aus Elsterberg. 

 
 
                Den Elsterberger Nachrichten vom 28.07.1942 war sein Todestag eine Nachricht wert.  

 



                                         
 

 

          
 

                                         Eine bis zuletzt in Elsterberg eingesetzte Platin-Iridium-Spinndüse 

 

                                                              

                                                     



                                                    Verschiedene Metall-Spinndüsen 
 

              
 

Die Metallspinndüsen bestehen heute meistens aus Platin-Iridium-Legierungen oder aus reinem Platin. 
Auch Platin- Gold –Legierungen werden als Düsenmaterial benutzt. In Elsterberg werden Spinndüsen 
mit 92 % Platin und 8 % Iridium eingesetzt. Die Löcher in den Düsen sind zwischen 70 und 90 
Mykrometer groß. Je nach Titer sind 26 bis 48 Löcher für Kunstseidendüsen nicht gebohrt, sondern 
durch Metallverdrängung in die Düsen eingebracht worden. 



    
  

                                                              Eine spinnende Düse im Spinnbad 

 

 

Eine sehr seltene Aufnahme, die Geburt eines Viskoseseidenfadens . Sehr gut zu erkennen sind die 
einzelnen Filamentfäden beim Austritt der Viskose aus den Düsenlöchern. Die Viskose koaguliert 
sofort beim Eintritt in das Spinnbad zu mehreren Filamentfäden, die dann als Faden, bestehend aus 
vielen Parallelfäden, auf die Spinnspule aufgewickelt werden. Die Viskose geht in diesem Moment 
von einem flüssigen in einen festen Zustand über. Damit ist auch die Bezeichnung Filamentgarn zu 
erklären, weil eben der „Viskosefaden“ aus vielen dünnen Einzelfäden besteht. Erst nach dem Zwirnen 
erhält der Faden seine Festigkeit, die Einzelfäden werden praktisch zusammen verdreht.  
 

 

 

 



Die Spinndüsenproduktion blickte in Gröbzig 2008 auf eine 100jährige erfolgreiche Entwicklung 
zurück. Die von F. Eilfeld geschaffene Spinndüsenfabrik in der Halleschen Straße in Gröbzig wurde 
vor einigen Jahren abgerissen, die heutige Spinndüsenfertigung befindet sich in einem mit 
hochmoderner Technik ausgerüsteten Produktionsgebäude auf dem gleichen, traditionsreichen 
Betriebsgelände. In der Breitscheidstraße Nr.15 in Gröbzig befindet sich ein privat betriebenes kleines 
Museum über die damalige Spinndüsenfertigung. 
 
                             

 
 

                                                Blick in die Ausstellung in Gröbzig, Breitscheidstraße N. 15 


